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   Für Oliver G.
 
   Einer für alle und alle für einen!
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Auf Pfaden, dunkel, voller Grausen,
 
   Wo nur böse Engel hausen,
 
   wo ein Dämon, Nacht genannt,
 
   Auf schwarzem Thron die Flügel spannt –
 
   Aus jenem letzten Thule fand
 
   Ich jüngst erst heim in dieses Land.
 
    
 
   Edgar Allan Poe,
 
   Traumland
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   COUNT DOWN
 
    
 
    
 
    
 
   1. Teil
 
   Die Nacht davor …
 
    
 
    
 
    
 
   Es war das Blut, das Blut, das in ihnen kochte. Es war der Atem, der heiße Atem, den man spüren konnte. Es war ihr Herzschlag, der für Millionen von Menschen schlug. Es war ihr Leben, das in ungefähr 24 Stunden einem zylinderähnlichen Gerät, einer Rakete, übergeben werden würde. Es ist die Rede von Astronauten der Vereinigten Staaten. Sie steckten alle ihre Hoffnungen in diese Maschine und vertrauten ihr blindlings. Einer von den Mutigen war Seargent Satterfield …
 
    
 
   Eigentlich ist es uns egal, ob wir heil zurückkommen werden, denn wir hatten versprochen, uns nicht an unserem Leben zu erfreuen, sondern zu glauben und zu hoffen. Dies taten wir auch. Ich, Seargent Satterfield und meine drei Kollegen, haben die Aufgabe, die Geheimnisse des Mondes weiter zu erforschen. Die Wissenschaftler waren nämlich der Ansicht, dass noch nicht alle Phänomene aufgeklärt waren, was den Mond betraf. Unsere Arbeit wird darin bestehen, mit neuartigen Mikroskopen und Untersuchungsgeräten das Gestein dort zu überprüfen – auf eine völlig andere Weise, als es bisher gemacht wurde. Dieses Projekt kostet dem Staat Unmengen von Dollar. Aber Geld spielt in Amerika keine Rolle. Auch während der Wirtschaftskrise geben wir es mit vollen Händen aus.
 
     Wenn wir keine Familie hätten, wäre es nicht so wichtig, ob uns der Tod erwartet oder das Leben uns erhalten bleibt. Unsere Kinder und unsere Frauen sind doch viel wichtiger als die Wissenschaft. Aber nun ist es zu spät. Ich … wir alle … können nicht mehr zögern, nicht mehr zurück … wir sind das geworden, was wir einst unseren Vätern versprochen hatten: stattliche Männer. Und wie jeder Mann trage auch ich ein Geheimnis mit mir herum.
 
    
 
   *
 
    
 
   Viele amerikanische Soldaten werden so ausgebildet, dass sie ihre Familie vergessen und sie nur dann wichtig wird, wenn man Urlaub hat. Das Wohlergehen des Staates ist das Wichtigste und Erhabenste. Ich war auch einer von ihnen, ich war auch einer von der Sorte, die dem Staat Treue geschworen hat und ich schwöre ihm meine Treue noch heute, aber anders. Ich habe diesen Treueschwur erweitert und Platz gemacht für die Liebe, die wahre Liebe. Was für eine unvollkommene Welt, in der wir doch leben!
 
     Jede Militärmacht trachtet nach unserem Leben, weil wir, die Amis, schon wieder eine neue Erfindung haben. Millionen, Milliarden Dollar werden für Experimente, Panzer, Waffen u.ä. ausgegeben. Wo wird das noch enden?
 
     Morgen ist der große Tag, morgen wird mein Leben anders verlaufen als bisher. Ich werde in einem Ding festsitzen, das mich und die anderen auf den Mond transportieren wird. Ich werde mein Leben aus einem anderen Blickwinkel sehen.
 
     Es ist alles eine Frage des Prinzips. Das sagte mir einmal mein erster Ausbilder, Sergant Killian. Komisch, daß ich mich gerade an ihn erinnere, denn er war immer derjenige, der mich schikanierte und  vor allen anderen bloßstellte. Erst als er merkte, dass ich sowieso nur das tat, was er sagte und seine Befehle befolgte, war ich schlagartig ein anderer Mensch in seinen Augen. Wir wurden auch privat gute Freunde. Mittlerweile ist er tot. Herzversagen. Ich mochte ihn, irgendwie, diesen alten Panzer, der glaubte, dass das Militär der höchste Eckpfeiler einer politischen Einheit darstellte.
 
     Gottes Wege sind unerforschlich. Jedoch ist mein Weg mehr als nur unerforschlich. Vielleicht ist es der Weg aller Wege – und nur ich darf ihn gehen; fast so, als würde Neil Armstrong sagen: „Es ist ein kleiner Schritt für mich, aber ein riesiger Schritt für die Menschheit.“ Dieser Satz ging in die Geschichte ein. Er passt zu mir, muss ich gestehen.
 
    
 
   Ich liege nun hier in meinem Bett ohne meine Frau, die immer mein Leben bestimmte. Wir ließen uns scheiden. Erst vor ein paar Monaten. Ich weiß noch immer nicht, wie ich darüber denken soll. Möglicherweise kommt sie ohne mich besser klar. Ganz bestimmt kommt sie besser klar, ohne mich, der sie jahrelang betrogen hat. 
 
     „Schande über mich“, hat sie gesagt, aber nicht, weil ich sie mit einer guten Freundin betrogen hatte oder mit einer Hure. Mit einem Mann habe ich die letzten Jahre die schönsten Stunden meines Lebens verbracht. Durch Zufall – wie immer im Leben – habe ich ihn auf einem Fest kennengelernt. Es war ein Militärfest. Steven, der jetzt neben mir schläft, tief einatmet und meine Hand hält, weil er sie für längere Zeit nicht mehr halten wird können, ist tottraurig, dass ich für ein paar Monate fort muss. „Die Zeit wird wie im Flug vergehen“, habe ich ihm gesagt, aber er will davon nichts hören.
 
     Gemeinsam haben wir uns Ringe gekauft, zwei Silberringe, die wir nun tragen. Wir sind inoffiziell verlobt. Steve möchte das Militär verlassen und sich ein anderen Job suchen. Ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee ist, aber sie ist noch immerhin besser, als ein Gerücht über Homosexualität auf dem Geländer aufkeimen zu lassen.
 
     Schwul zu sein, ist eigentlich – auch für mich und ich denke auch für Steve – keine große Sache. Ich halte lieber eine Männerhand und küsse lieber einen Männermund als den einer Frau. Eigentlich keine großartig interessante Sache. Ich habe nie verstanden, warum sich die Welt an so etwas Lächerlichem daran stört, dass Kirchen aufschreien, Kulturen zerstört werden und junge Menschen öffentlich gedemütigt werden.
 
     Ist das wirklich ein Planet, auf den Menschen wohnen, die glauben gut zu sein? Bald werde ich die Erde sprichwörtlich von oben sehen können. Ich frage mich ob mein Anblick ein anderer ist, als der Anblick meiner Kollegen. Wahrscheinlich nicht, aber ich denke es mir trotzdem. Weil ich weiß, dass viele Menschen auf dieser Welt anders über mich denken würden, würden sie mein Geheimnis wissen.
 
     Jetzt liege ich wach und denke nach, weil ich nachdenken muss, und Steve hält meine Hand und ich halte seine Hand. Wir halten uns und wir werden zusammenhalten, nachdem ich von meiner Reise zum All – wie sich das anhört, wie aus einem Buch von Jules Verne – zurückkomme.
 
     Ich werde auch Zeit haben, um nachzudenken, was ich mit meiner Tochter machen werde. Bonnie, meine Frau, hat mir gesagt, dass sie sie mir wegnehmen möchte. Das hat mich sehr verletzt, weil ich meine Tochter Isabella sehr liebe. Ja, ich war einmal hetero. Ich meine, ich war nie hetero, aber ich habe es mir jahrelang eingeredet und als meine Gefühle für Steve wirklich wurden, als ich mir wirklich sicher war, dass ich diesen Mann, diesen jungen Mann an meiner Seite liebe und mit ihm zusammen sein will, da habe ich es meiner Frau gesagt.
 
     „Geahnt habe ich es schon immer“, hat sie heroisch zu mir gesagt, mit erhobenem Zeigefinger. „Aber ich bin nicht schuld daran“, hat sie auch gesagt. Ich weiß gar nicht, wie sie darauf kommt, dass ich ihr die Schuld für meine Homosexualität gebe? Ein Frauending wahrscheinlich, das wir Männer nie verstehen werden.
 
    
 
   Ich vermisse Isabella, dieses kluge Mädchen, meine Tochter, die im Schach fast schon besser geworden ist als ich. Ihre Züge werden immer taktischer und sie wird immer mutiger, was ich sehr gut heiße. Ich denke, wenn Bonnie mir keinen Strich durch die Rechnung jagt, ich ein sehr gutes Verhältnis zu ihr aufbauen kann. Sie ist ein liebes Mädchen, sie wird verstehen, was es heißt: zu lieben. Ja, ganz bestimmt. Und sie wird verstehen, dass ich ihre Mutter geliebt habe und sie aus Liebe gezeugt worden ist. Na ja, vielleicht denkt sie nicht an die Zeugung, wenn sie an ihre Wurzeln und Ursprünge denkt, aber sie soll wissen, dass ich ihre Mutter felsenfest geliebt habe, als ich sie schwängerte. Mein Morgenstern, mein Abendstern, mein Ein und Alles. Sie ist das süßeste Mädchen, das ich kenne. Vielleicht werden wir irgendwann einmal vereint sein, als Vater-Tochter-Gespannt, wäre witzig.
 
    
 
   Ich habe alles gelernt, was notwendig ist. Oh Gott. Ich habe furchtbare Angst. Ich habe Angst, dass morgen etwas schiefgehen könnte, ich habe Angst, das Bonnie ihre Drohungen mir unsere Tochter vorzuenthalten wahrwerden lässt und ich habe Angst Steve zu verlieren. Ich muss ihn umarmen.
 
     Steve ist kurz aufgewacht und hat gefragt, was los ist und ich habe ihm gesagt, dass ich ihn umarmen musste, weil ich ihn liebe. Er hat mich angelächelt, zumindest glaube ich ein Lächeln im Dunkeln gesehen zu haben. Dann hat er seinen Kopf auf meine Brust gelegt und ist wieder eingeschlafen. Kitschig, aber so mag ich es.
 
     Es wird Zeit, zu schlafen. Morgen muss ich ausgeschlafen und ausgeruht sein. Doch bei diesem Nervenkitzel werde ich wohl nie eindösen. Ich muss alles tun, um wieder gesund zurückzukehren. In mir brodelt es richtig … Wenn meine Adern nicht so heiß wären … Ich versuche, an etwas anderes zu denken, aber ich kann nicht. Ich küsse Steve, der sofort wach ist. Und weil ich mich in seiner Nähe so jung fühle, habe ich überhaupt keine Hemmung ihm zwischen die Beine zu fassen, um zu sehen, ob sein Glied erigiert ist. Es ist steif. Ich berühre seinen schönen Penis, der mich von Anfang an so fasziniert hat und streichle ihn. Auch mein Penis ist hart und noch immer – obwohl unsere Liebesgeschichte schon ein paar Jahre geht – ist es für mich immer noch wie ein Wunder, einen Penis in der Hand zu halten. Das erste Mal, das vergisst man nie. Diesen jungen Mann beim Duschen zu beobachten, diesen jungen Mann sanft über seinen Po zu streicheln und sein festes Fleisch zu spüren. Lange habe ich mich gefragt, wie ich mich nur so lange dagegen wehren hatte können. Aber nun ist es soweit. Steve ist munter und küsst mich und er liegt sich auf mich. Das Gute bei der Jugend ist, dass sie immer wollen. Ich will auch immer. Ich will aber nur mit Steve, meinem schönen Soldaten. Eigentlich schade, dass er dem Militär den Rücken zukehren will. Er ist ein wunderschöner Soldat. Vielleicht klappt es ja wirklich mit der Umschulung in ein Büro, davon hat er zumindest gesprochen. Aber jetzt genieße ich seine Küsse, seinen Körper, wie er mich heiß und innig umschlingt. Ich genieße es so sehr endlich so geliebt zu werden, wie ich es will – und brauche!
 
    
 
   *
 
    
 
   Für jeden von uns gibt es einen Platz auf dieser Welt und mein Platz ist bei Steve. Es war schön, ihn bei mir zu haben, ihn zu spüren. Er hat sich ganz schnell sauber gemacht und ist dann wieder ins Bett gekrochen. Jetzt duftet er frisch nach Zitrone und Mangos, einfach herrlich. Ich danke Gott jeden Tag für die Liebe.
 
     Danke Steve.
 
    
 
   Ich habe Bonnie sehr verletzt! Was denke ich eigentlich da? Ich bin total schwachsinnig. Durchhalten! Durchhalten! Ich liebe meine Familie. Ich liebe diese Welt. Wirklich!
 
     Auch meine „Reisebegleiter“ haben eine Familie. Sie fühlen sich alle wahrscheinlich genauso schlecht wie ich. Alle drei haben Kinder, außer Jack. Er ist nur verheiratet. Vor kurzem sagte er zu mir, dass er, wenn er wieder bei seiner Frau ist, dass er dann Kinder will. Er liebt sie über alles.
 
   Jack ist ein Profi. Gerade deshalb wurde er in unserem Team aufgenommen. Larry, der „Neue“, kam als letzter dazu. – Er ist auch extrem süß und männlich und ich glaube, dass er schon einmal etwas mit einem Mann hat, aber diese Themen sind tabu und weil ich mich erst vor kurzem Scheiden habe lassen, lassen sie mich und das Thema Frauen in Ruhe. Gott sei Dank.
 
     Ich möchte keine Fehler machen, mein Beruf ist mir wichtig. Aber auch ich werde einen zweiten Weg, eine zweite Karriere in meinem Leben einschlagen müssen, wenn ich mit Steve wirklich zusammenleben möchte. Für alles gibt es eine Lösung, man muss sie nur sehen können. Meine Gedanken sind ein einziges Durcheinander. Ich bin verwirrt.
 
    
 
   Steve und ich habe eine Vorliebe für alte Horrorfilme, so haben wir uns erst letzte Nacht den Film „Moontrap“ angesehen und uns regelrecht gefürchtet. Der Film ist, obwohl sehr alt, sehr bedrohlich und überaus spannend. Bonnie hätte schon wieder mit mir geschimpft, sie mag keine alten oder neuen Horrorfilme, sie mochte nie etwas, was ich mir ansehen wollte. Wenn wir ins Kino gegangen sind, dann haben wir grundsätzlich das angesehen, was sie ansehen wollte. Mit Steve ist das anders, er fragt mich immer, bevor wir etwas unternehmen, ob mir dies oder jenes besser gefiele. Eigenartig, aber schön.
 
     „Moontap“ war unser beider Wunsch den Film anzusehen. Und seitdem geht mir der Film nicht mehr aus dem Kopf. Ich hoffe, es ist nur Einbildung und kein böses Omen gewesen. Trotzdem: Der Film ist grausam und man sollte ihn wirklich nicht ernst nehmen. Meine Träume bestehen meistens sind den Science-Fiction-Filmen sehr ähnlich, sie sprengen immer wieder alle Grenzen der Vorstellungskraft, wenn es überhaupt Grenzen gibt.
 
     Ist es nicht dumm, zu glauben, daß wir die einzigen Lebewesen im ganzen Universum sind? Es gibt im Weltraum sicher keine Wand, wo man nicht weiter kann. Doch es kann auch nichts endlos sein. Möglicherweise gibt es irgendwo eine Art Ausgang. Neue Sonnen erschaffen neues Leben – wenn sie es nicht verbrennen. Was ist, wenn es etwas Ähnliches wie uns gibt? Dort, mitten im Nirgendwo. Ich bin fest davon überzeugt, dass wir nicht alleine sind, in dieser großen Dimension.
 
    
 
   Gibt es auf alle Fragen eine Antwort? Ich denke ja. Ganz einfach. Viele wollten mir in meinem Leben schon weismachen, dass es nicht auf alles eine Antwort gibt. Selbst auf die Frage, ob es einen Gott gibt, gibt es eine Antwort … eben nur verschiedene, weil jeder seine eigene Vorstellung von Gott hat. Das ist doch normal, warum sind wir Menschen so kompliziert, wenn es um so etwas Schönes wie Fragen-stellen gibt? Auch darauf gibt es eine Antwort, ich glaube, ich kann sie mir denken: Wir Menschen lieben das Schubladendenken und wenn alle Menschen das gleiche denken, dann gibt es für eine Frage, eine Schublade, sollte es – wie bei der Frage: „Gibt es einen Gott“, mehrere Schubladen geben, weil es mehrere Antwortmöglichkeiten gibt, so ist der Mensch versucht, alles zu vereinfachen, anstatt seine Komplexität als Ganzen anzunehmen und zu verstehen. Eigentlich schade und verwunderlich zugleich. Aber am verwunderlichsten ist, an was ich heute Abend alles denke. 
 
     Man würde unendlich viel Zeit brauchen, um alles zu verstehen. Es ist schwer – und doch wieder einfach. Man braucht doch nur Zeit, Zeit um zu verstehen. Die Antworten kommen dann ganz von alleine. Im Innersten unserer Seele sind sie verborgen. Aber man sollte sich dabei nicht durch menschliche Einbildung täuschen lassen, doch manchmal ist diese Einbildung, das einzige, was unsere Rasse am Leben erhält. Welche Phänomene sind es, die uns tatsächlich beeindrucken? Vielleicht UFOs?
 
     An den Weihnachtsmann glaube ich ja wirklich nicht mehr.
 
    
 
   Wir sind wie Marionetten. Es liegt in unserer Natur, uns selbst zu zerstören. Doch wer lenkt uns? Gott höchstpersönlich?
 
     Es ist einfach, seinen Kopf in den Sand zu stecken und zu sagen: „Ich habe damit nichts zu tun.“ Aber da ich glaube, dass wir Menschen – jeder mit jedem – verbunden sind, kann sich keiner so einfach aus der Schlinge ziehen. Wir sind eins. Und ich und Steve ganz besonders.
 
     Nun dauert es nicht mehr lange, bis wir in das Raumfahrzeug steigen werden. Wir werden die Erde verlassen.
 
     Bill, der mit mir auf der Akademie war, ist für mich ein richtiger Kumpel – in jeder Hinsicht. Er war einer meiner ersten Freunde, denen ich gestand, dass ich schwul bin – noch immer ein komisches Wort für mich. Und er war einer der ersten, denen ich Steve vorstelle. Mein Bill, ein guter Mann. Ich kann mich auf ihn zu 100% verlassen. Ich bin froh, ihn zu kennen.
 
     Meine Unsicherheit nimmt zu. Der Film „Moontrap“ geht im Kopf weiter.
 
     Vielleicht suchen wir alle auf der falschen Seite nach anderen Lebewesen. Ich versuche jedoch stets auf der richtigen Seite zu suchen, vielleicht habe ich deswegen solches Glück und habe Steve gefunden? Ein Sprichwort sagt: „Wenn Du lange in einen Abgrund blickst, dann blickt der Abgrund auch in Dich.“ Ich finde, dies ist ein weiser Spruch, den man nicht verkehrt herum sagen sollte.
 
    Bald werde ich die Truppe, die hoffentlich munterer ist als ich, sehen. Isabella wird meinen Start nicht sehen – zumindest nur über das Fernsehen, denke ich. Ich freue mich schon, aber die Angst bleibt. Larry wird sicher wieder einen Witz auf Lager haben. Er ist ein Mensch, der sehr positiv denkt und immer gut aufgelegt ist. Bewundernswert, oder?
 
     Was für eine verrückte Welt!
 
     Jeder Mensch möchte durch Fakten überzeugt werden, doch das ist nicht immer möglich. Empiriker wie Rationalisten können nicht immer auf ihre Art und Weise befriedigt und überzeugt werden. Solange muss jeder seine Meinung vertreten und Vermutungen aufstellen können ohne geächtet zu werden.
 
    
 
   Jetzt wird es aber höchste Zeit, mich von all dem Quatsch zu befreien. Ich sollte mich auf den Start konzentrieren, der in wenigen Stunden – hoffentlich problemlos – ablaufen wird. Mir geht soviel durch den Kopf, dass ich meine Angst vergessen habe, trotzdem wird sie immer in mir sein. Ich bin müde. Ich fühle mich so, als ob hunderte von Menschen auf mir herumtrampeln würden.
 
     Der Film verfolgt mich.
 
     So, jetzt reicht es aber. Hauptsache ist doch, es klappt alles im Weltraum. Scheiße! Am liebsten wäre mir, ich hätte das ganze schon hinter mir.
 
    
 
    
 
    
 
   2. Teil
 
   Der Tag …
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   Satterfield sah in seinen Gedanken, all die Lehrer aus seiner Jugend, die ihn mit Auszeichnungen überhäuften. Er wäre der unumstrittene Held seines Jahrgangs, der alle Mädchen haben konnte, die er nur irgendwie wollte. Satterfield war der Stolz seiner Eltern, das, was Eltern in Amerika sich wünschten: einen Mann, der für sein Land lebte, der Ehre nachhause brachte.
 
    
 
   Schon in aller Früh musste sich Satterfield von seinem Freund trennen. Sie waren früh aufgestanden, um noch ein wenig Zeit miteinander zu verbringen. Steve war so stolz auf seinen Freund, er würde das Weltall sehen. „Ein Geheimnis lüften können“, wie er immer sagt, weil Bastian Satterfield die Welt von oben sehen konnte. Dann, nach zwei Tassen Kaffee wurde Satterfield abgeholt. Die Trennung verlief ganz ohne Tränen, aber Satterfield wusste, dass Steve danach das Badezimmer aufsuchen und heulen würde. Vor ihm brillierte er als ein gestandener Mann, als ein beherzter Offizier, dem niemand etwas anhaben konnte. Aber dahinter verbarg sich eine sanftmütige Aura, die Satterfield an ihm so sehr liebte.
 
    
 
   Die Blumen am Straßenrand sehen heute viel schöner aus, als sonst. Eigenartig, ich mag Gräser und anderes Grünzeug überhaupt nicht. Jedoch, die Margerite dort, sie ist wunderschön. Warum blüht nur eine? Und die Hinweisschilder – noch nie habe ich sie richtig betrachtet. Warum gerade heute? Die bezaubernde Margerite scheint sich von mir zu verabschieden. Wenn man genauer hinsieht, merkt man, dass diese Blume die letzten Regenergüsse schwer zu schaffen gemacht haben. Ich würde gerne ewig vor dem Blümchen sitzen, alles andere vergessen, aber das kann ich nicht, weil ich eine Aufgabe zu erfüllen habe und danach ein neues Leben anfangen werde.
 
    
 
   Bastian wurde von einem Chauffeur abgeholt, der für die amerikanische Regierung arbeitete. Der Wagen war groß und pechschwarz. Nur ungern fuhr er zur Station. Er hätte noch gerne seiner Tochter Isabella „Lebe wohl“ gesagt, aber er konnte sie nirgendwo finden und am Stützpunkt waren nur die Familien seiner Freunde zu sehen, seine war nicht gekommen. Zusammen mit seinen Kollegen wurde er in die Umkleidekabinen gebracht. Es war aufregend und unheimlich zugleich. Jetzt erblickten sie das silberne Ding, das viel größer als alles andere auf der Station aussah. Das silberne Ding war die Rakete. Sie überragte und übertraf alles. Sie war bereit, zu starten. Bastians Körper war eingeengt in dem Anzug. Seine Augen suchten verzweifelt nach seiner Familie, nach Steve, Isabella und Bonnie. Wie schön wäre es, wenn sie alle drei Freunde würde. Seine Nerven fuhren Achterbahn. Als Satterfield den Senator erblickte, erfüllte sich seine Seele mit Stolz. – Ein weiteres Mal in seinem Leben, obwohl er der Politik des Landes nicht sehr viel abgewinnen konnte. Unbeschreibliche Gefühle durchfuhren ihn. Larry, Bill, Jack und Bastian schüttelten dem Senator die Hand.
 
    
 
   Warum ist Isabelle nicht bei mir? Ich würde auch Bonnie brauchen und Steve sowieso. Verdammt noch mal, mir ist schlecht. Ich kann das nicht durchziehen. Es ist dieser Geruch, der mich zum Wahnsinn treibt. Es riecht fast so, als wären wir in einem anderen Zeitabschnitt gelandet. Marilyn Monroe. Wieso denke ich an diese Blondine? Hoffentlich gibt Larry nicht gleich wieder einen seiner dämlichen Witze von sich. Eigentlich mag ich sie, aber in diesem Augenblick ist nichts so, wie ich es mir vorgestellt habe. Mir genügt schon die grauenhafte Gänsehaut. Ich hasse es. Ist das bei jedem Astronauten so? Ich denke schon, dass alle die gleichen Angstzustände durchmachen, wie ich, aber niemand fühlt sich so erdverbunden in diesem Augenblick. Alle wollen sie nur nach oben.
 
     Ich würde gerne bei Steve sein. Er ist absolut toll. Wenn ich zurückkomme, werde ich mit ihm fortgehen, ganz egal wohin, nur bei ihm möchte ich sein. Und Bonnie werde ich um eine zweite Chance bitten, nur nicht als Ehefrau, sondern als Freundin. Ich muss sie als Freundin zurückgewinnen.
 
     Ich kann ja keinen einzigen, klaren Gedanken fassen, weil ich jetzt an die Außerirdischen aus dem Film „Moontrap“ denke. Sie machen mir Angst und ich sehe jetzt dieses Blut, dieses viele Blut und ich spüre den Schweiß in meinem Körper, wie er aus allen Poren austritt.
 
     Werde ich jemals wieder lachen können? Meine Kindheit war traumhaft schön. Ich hatte tolle Erlebnisse mit meinen Eltern und Freunden. Weihnachten war immer mein Lieblingsfest. Das ist es immer noch. Wir hatten jedesmal einen riesigen Baum in unserem Farmerhaus. Mein Vater hatte einen großen Bauernhof, mit vielen Tieren, vielleicht rührt daher der Wunsch meiner Tochter Tierärztin zu werden, sie liebt Tiere über alles. 
 
     Oft denke ich über die Zeit nach. Dann stelle ich mir vor: Wie es wäre, wenn man sich an irgendeinem beeindruckenden Ereignis festhalten könnte? Ich würde mir meinen ersten Schultag aussuchen. Da war noch alles in Ordnung. Keine Schwierigkeiten, keine Probleme. Auch das erste Rendezvous mit Bonnie kann ich nicht vergessen. Sie sah so bezaubernd aus, mit ihren 17 Jahren. Damals war ich 19. Ich erinnere mich noch: Sie hatte ein einfaches, blaues Kleid an, mit einem Margeriten-Muster. Ihre Haare, sie waren dunkelblond und sie trug sie offen. Sie lächelte mich an und wurde ständig rot wenn ich ihr Lächeln erwiderte. Ihre Augen erzählten damals viel, heute nicht mehr.
 
     Und dann kam Steve in mein Leben, was für eine Bereicherung. Sein verschmitztes Lächeln, das manchmal unter einer Baseballkappe hervorguckt. Die Haare hat er immer kurz, er möchte sie aber nach seiner Zeit beim Militär etwas länger wachsen lassen. „Würde dir sicherlich gut stehen“, habe ich ihm gesagt, und es ist mein voller Ernst.
 
     Es wird Zeit.
 
    
 
   Noch waren sie sicher auf der Erde.
 
     Doch nun gab das Bodenkommando ein Zeichen, dass alles in Ordnung sei. Bastian & Co waren in einer Kapsel, die soeben geschlossen wurde. Sie nahmen an ihren zugeteilten Stellen Platz. Letzte Vorbereitungen wurden getroffen. In zehn Sekunden würden die ersten Triebwerke gezündet werden. Der Count-Down begann. Natürlich kamen den Männern die Sekunden wie Tage vor. Vor allem Bastian hasste diesen kurzen Abschnitt vor dem Start sehr. Er war grausam, weil die Anspannung ihn fast entzweite. Der Count-Down-Zähler war laut und extrem dumpf. Man wollte alles richtig machen. Konzentration war gefragt.
 
    
 
   6 …
 
   Ihr Gesicht war schweißnass.
 
   5 …
 
   Sie konnten sich nicht bewegen.
 
   4 …
 
   Es schien so, als würden sie ihren Atem anhalten.
 
   3 …
 
   2 …
 
   1 …
 
   Stille
 
    
 
   S T A R T!
 
   Go
 
    
 
   Die Zündung hat begonnen. Die massenhafte Ausströmung von Adrenalin ebenso. Die Blutbahnen in den Körpern waren stark belastet. Ein Druck wurde auf ihre Weichteile ausgelöst. Nicht nur physisch ging es den Männern in diesem Augenblick schlecht. Auch seelisch machten sie in diesen Sekunden die Hölle durch.
 
     Larry gab eine Schreckensnachricht von sich: „Das Druckthermostat steigt an! Leider ziemlich schnell und heftig!“
 
     Bastian und die anderen gerieten in Panik, jeder versuchte das Nötigste und Beste aus seiner Position herauszuholen. Das Limit der acht PSA war schon überschritten. Jedem war, bewusst, dass wenn der Druck nicht gleich sinken würde, dass sie sterben würden. „Wir werden zerdrückt wie eine Tomate“, hörte Bastian jemanden schreien.
 
     Starke Kopf- und Gliederschmerzen plagten sie. Alles ging so schnell. Die vier fummelten an den Geräten herum – doch vergebens. Ihre Herzen schlugen rasend schnell. Die Luft fühlte sich schwer wie Blei an. Bastian konnte seine Nerven nicht mehr unter Kontrolle halten. Tränen kullerten über sein heißes Gesicht. Sie sahen dem Tod in die Augen. So nah waren sie ihm noch nie zuvor gekommen. 
 
    
 
   Wir haben eines gelernt, auf der Akademie: Vertraue den Maschinen, aber sei wachsam!
 
     Dies hilft jetzt keinem mehr. Es ist zu spät. „Warum muss ich sterben?“  Ich sagte doch, dass es auf alle Fragen eine Antwort gäbe, warum gibt es dann auf diese Frage keine Antwort.
 
    
 
   Sie versuchten, alle ihre Kenntnisse anzuwenden, um den Druck zu senken, es war aber nicht möglich. Irgendetwas blockierte das Gerät.
 
     Unerträgliche Gelenkschmerzen. Blut. Angst.
 
     Bill konnte sich kaum noch bewegen. Wie gelähmt stand er inmitten des kleinen Raumes. An allen möglichen Stellen blutete er. Es schien so als würde sein Körper sich zusammenziehen und sich wieder ausdehnen. Obwohl sie wahrscheinlich nichts mehr von alle dem mitbekamen, ihre Gehirne arbeiteten nach wie vor …
 
     Die Bodenstation tat alles, was in ihrer Macht stand. Sie mussten mit ansehen, wie die Mutigen unaufhaltsam in den Tod gingen – im Namen der Wissenschaft!  In der Rakete schrie Jack angsterfüllt um Hilfe. Bastian aber, schrie nicht. Seine Halsschlagader drückte sich heraus und langsam erstickte er. Wieder floss Blut. Das pure Chaos machte sich in der Kapsel breit. Alle, außer Bastian, lagen am Boden. Dieser dachte an seine Familie und wie sich alle gut vertrügen.
 
    
 
   Wir werden uns irgendwann einmal im Himmel wiedersehen. Ich verspreche es dir. Nichts, nicht einmal der Tod kann uns trennen.
 
    
 
   Tragische Szenen der Verwüstung spielten sich vor den Augen der Experten  auf der Station ab. Sie hatten nichts mehr unter Kontrolle. Gleich vier junge Männer fanden den Tod in der verfluchten Rakete.
 
     Larrys Augen quollen aus den Höhlen. Auch Seargent Satterfield verblutete. Es war nicht so wie im Film, wie es Bastian befürchtete. Es war viel schlimmer. Das metallene Ding, die silberne Kapsel verglühte, mitsamt den vier Leben, die noch so viel vor sich hatten.
 
    
 
   Ciao, Steve. Ich liebe dich …
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